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Ueber Blei- und Fahlerz-Gänge in der Gegend von 
Weilmünster und Runkel in Nassau. 1) 

Von F. v. Sandberger. 

(Eingelaufen 9. Felm4M.) 

Die fragliche Gegend gehört zu der dem nordwestlichen 
Abhange des Taunusgebirges vorgelagerten Hügellandschaft, 
welche vielfache Gesteinswechsel bemerken lässt. Dachschiefer 
der oberen Abtheilung des Unterdevons (Orthoceras-Schiefer) 
sind an vielen Orten entwickelt und werden bei Langhecke 
seit Jahrhunderten abgebaut. Nur zuweilen, z. B. bei Lützen­
dorf nächst W eilmünster, Eufingen und Niederselters ent­
halten sie Leitversteinerungen ( Orthoceras trian,qulare und 
comniutatum, Goniatites compressus u. a.), die freilich auch 
auf grossen Strecken fehlen. Graugrüne ganz in Schalstein 
umgewandelte Diabastuffe sind ebenfalls sehr häufig und 
ebenso wie eruptive dichte Diabase für das Vorkommen der 
Erze von hervorragender Bedeutung. 

Eine grosse Anzahl von aufgelassenen Gruben, sowie 
einige noch im Gange befindliche sind in diesen Gesteinen 
unter eigenthilmlichen Verhältnissen betrieben, wie Verfasser 
z. Th. noch selbst gesehen hat. Dieselben liegen fast sämmt­
lich in einem von NO nach SW von Weilmünster bis Weyer 

1) Behufs der geographischen Orientirung empfiehlt sich die der 
Beschreibung des Bergreviers Weilburg von Fr. Wenckenbacb, 
Bonn 1879, beigefügte Uebersichtskarte. 
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verlaufenden Zuge. Am besten beobachtet wurde das Vor­
kommen von Weyer bei Runkel, 1) welches längere Zeit von 
dem um den nassauischen Bergbau hochverdienten Geh. Berg­
rath Fr. 0 d ern heim er geleitet und erst 1846 aufgelassen 
wurde. Die Schichten streichen hier h. 4-5, die drei Gänge 
aber h. 7-9, jenseits h. 9 hörte die Erzführung auf. Die 
Erze waren grossblättriger Bleiglanz mit geringem und Fahl­
erz mit höherem Silbergehalte. Als Gangarten traten Braun­
spath und Quarz auf, an letzteren waren die Erze gebunden. 
Bleiglanz fand sich hauptsächlich, wo der Thonschiefer an 
dichten Diabas anstiess, Fahlerz dagegen, wo er mit aufge­
lockertem Schalsteine wechselte, seltener kamen beide Erze 
gemengt vor. In der Teufe legten sich die Schichten ganz 
flach und der Diabas wurde immer mächtiger und dichter, 
während die Gangspalte ganz zusammengedrückt und nur 
als Besteg erschien. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass der in höherer Teufe vorgefundene Diabas nur .Aus­
läufer eines Stockes in der Teufe darstellte, welcher noch 
keine .Auslaugung erfahren hatte und daher auch keine Erze 
liefern konnte. Was ich in der letzten Zeit des Betriebs 
(1840) selbst auf der Grube Mehlbach gesehen habe, stimmt 
ganz mit Odernheimer's Bericht über Weyer überein, auch 
hier erschien der damals betriebene Erzgang in dichtem 
Diabase, dessen Klüfte zu weilen mit Verwachsungen von 
blauem Asbest und Kalkspath ausgefüllt waren, völlig zer­
drückt und nur als Besteg. Es unterliegt also keinem Zweifel, 
dass beidemale die Aufreissung der Gangspalte in dem über­
aus zähen Diabase aus mechanischen Gründen unmöglich 
war und selbstverständlich auch eine Injection der Mineralien 
der Erzgäuge von unten im Sinne der damals noch allgemein 
angenommenen Erzgang-Theorie ganz unzulässig erscheint. 

1) Odernheimer in s. Zeitschr. Das Berg- und Hüttenwesen 
im Herzogthum Nassau. 1. S. 90 f. 
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Durchaus analog verhalten sich die Fahlerz führenden 
Gänge der Gruben Eduard und Alter Mann bei Langhecke, 
Goldkante bei Weinbach, vielleicht auch der Grube Laubus 
bei Haintchen. 

Die Grube Alter Mann resp. die zu ihr gehörende 
Grube Rothenküppel bietet das einzige mir bekannte Beispiel 
von höflichem, d. h. mit Erzen imprägnirtem Nebengestein. 
Der Schalstein im Hangenden des Bleiglanzganges enthält 
nämlich eingesprengte und angeflogene Kupfererze, besonders 
Kupferlasur 1) in Menge; doch kommen auch kleine Partien 
vor, welche ganz den Habitus von aus Fahlerz entstandenem 
Ziegelerz besitzen, wie ich s. Z. selbst gesehen habe. 

Die Mineralien der Gänge zeigen keine bestimmte Reihen­
folge, besonders der Braunspath, welcher in der Regel unter, 
aber wie auch anderwärts stellenweise auch iiber dem Quarze 
erscheint. Im Ganzen kommen folgende vor: 

1. Braunspath in schwachgekrümmten Rhomboedern 
von 2,94 spec. Gew. oder derben Massen, im frischen Zu­
stande von rein weisser Farbe. Auf den Halden geht die 
Farbe sehr bald in das Gelbliche und schliesslich Tiefbraun 
über, weil Eisen- und Manganoxydul in höhere Oxydations­
stufen umgewandelt werden. Nach dem spec. Gew. würde 
der Braunspath Brei thaupt's Tautoklin zunächst stehen. 

2. Kalkspath findet sich sparsam in kleinen wasser­
hellen Krystallen R 2• R über dem Braunspath. Ich bin sehr 
geneigt, ihn für ein Zersetzungsprodukt des letzteren anzu­
sehen, welches bei der Oxydation der übrigen Bestandtheile 
abgeschieden worden ist. 

3. Quarz. Ist einer der wichtigsten Bestandtheile der 
Gänge und findet sich entweder derb und von grauweisser 

1) Wenckenbach, Jabrb. d. nass. Vereins für Naturkunde. 
XXXI u. XXXII. S. 100. 
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Farbe oder in farblosen kleinen Krystallgruppen oo R. ± R, 
welche nicht selten krystallisirtes Fahlerz umschliessen. 

4. Fahlerz häufig krystallisirt in den Formen ~·2 ~ 2·a:>O, 

wozu selten noch - 2 ~ 2 hinzukommt, oder derb. Das Mi­

neral von 4,82 spec. Gewicht ist stahlgrau mit rein schwarzem 
Strich. Es gibt vor dem Löthrohre sehr deutliche Reactionen 
auf Antimon, Arsen und schwache auf Wismuth; Kobalt ist 
in demselben nicht enthalten, sondern nur Kupfer, Eisen, 
Zink und wechselnde Quantitäten von Silber, welche zuweilen 
bis zu 1 proc. steigen. Es handelt sich daher um ein Antimon­
Arsen-Fahlerz, welches den Vorkommen von Müsen bei 
Siegen und Brixlegg zunächst stehen dürfte. Wie ersteres 
zeigt es auch zuweilen einen dünnen Ueberzug von Kupfer­
kies, über dessen Bedeutung ich mich wiederholt ausge­
sprochen habe.1) Von den Producten der Oxydation des Fahl­
erzes wird später die Rede sein. 

5. Antimonsilberblende (dunkles Rothgültigerz). Kry­
stalle dieses stets ü her Fahlerz auftretenden Erzes sind sehr 
selten, doch fand ich deutliche Säulenflächen an Stücken 
von Grube Mehlbach, aber die Enden waren nicht gut aus­
gebildet. Derbes Rothgültigerz ist in früheren Jahrhunderten 
offenbar auf mehreren Gruben getroffen worden. So berichtet 
Wenckenbach 2) nach den Acten über eine 21/z Centner 
schwere Masse, welche um 1600 auf der Grube Altermann 
bei Langhecke eingebrochen ist. Von Weyer wird kein 
Rothgiiltigerz erwähnt. 

6. Bleiglanz. Das Mineral ist auf allen Gängen und 
zwar in grossblättrigen Aggregaten vorgekommen, aber in 
grös~erer Menge nur zu Weyer am Contacte von Thonschiefer 

1) Untersuchungen über Erzgänge. II. S. 289 f. 
2) Ja.hrb. d. nass. Vereins f. Naturkunde. XXXI, u. XXXII. 

s. 196. 
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mit dichtem Diabas, sowie in faustgrossen Knollen in Braun­
spath eingewachsen auf der Grube Goldkante bei Weinbach 
unweit Weilburg; auf der Grube Mehlbach hat er nur eine 
untergeordnete Rolle gespielt. Krystalle sind mir nicht zu 
Gesicht gekommen. Der Silbergehalt ist gering, nur 1 Loth 
im Centner. 

7. Kupferkies. In geringer Menge derb und zuweilen 
in verzerrten quadratischen Sphenoiden krystallisirt auf Quarz, 
sowie sehr selten als dünner Ueberzug auf Fahlerzkrystallen 
auf Grube Mehlbach. Eine bergmännische Wichtigkeit hat 
er nicht besessen. 

Zersetzungs-Producte. 
a) von Fahlerz. 

8. Gelbeisenerz. Wie an vielen anderen Orten beginnt 
auch an den Fahlerzen der hier besprochenen Erzgänge die 
Zersetzung mit der Bildung einer Menge von Kliiftchen, in 
welchen schwefelsaures Eisenoxydul und Kupferoxydul ent­
halten ist und durch destillirtes Wasser ausgezogen werden 
kann. Das Erz geht dann in eine matte schmutziggrüne 
Masse und schliesslich in eine ockergelb gefärbte erdige 
Substanz über, welche weder Kupferoxyd, noch Arsen oder 
Antimon enthält, wohl aber Eisenoxyd und viel Was3er, 
daher als Gelbeisenerz bezeichnet werden muss. Es ist der 
letzte Rest des Erzes, aus welchem auch Arsen und Antimon 
durch alkalische Gewässer ausgelaugt worden sein müssen; 
Ziegelerz kommt nicht vor. 

9. Kupferschaum in blätterigen Partien bedeckt zu­
weilen die eben erwähnte graugrüne Schicht des Fahlerzes, 
ist aber bisher nur auf der Grube Mehlbach als Seltenheit 
gefunden worden. 

10. Thrombolith. Aus dem Gemenge mit arsensaurem 
Kupferoxyd scheidet sich stellenweise ein mattgrünes, halb-
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erdiges Mineral aus, welches aus Kupferoxyd, Antimonsäure 
und Wasser mit wenig Eisenoxyd besteht und ganz mit dem 
Thrombolith von Rezbanya übereinstimmt. 

11. Kupferlasur. Ueberdeckt die gelbe Zersetzungs­
schicht in kugeligen und traubigen Aggregaten, die zuweilen 
in deutliche Krystalle oo :P oo · 0 P · - P· oo P auslaufen. Be­
sonders schön von Grube Eduard bei Langhecke. 

12. Malachit in kleintraubigen Aggregaten findet sich 
in geringerer Menge zwischen und über der Kupferlasur und 
muss als jünger wie diese gelten. Die kohlensauren Kupfer­
oxyde sind daher sehr spät, vermuthlich durch Zersetzung 
des Vitriols durch kohlensauren Kalk des Braunspaths aus­
gefällt worden. 

13. Kupfermanganerz von schwarzer Parbe und brau­
nem Strich tritt ebenfalls in kleintraubiger Form als jüngstes 
Kupfererz über den bisher erwähnten Mineralien auf, genau 
so wie bei Saalfeld, Kamsdorf und Freudenstadt. 

b) von Bleiglanz. 

14. Weissbleierz. Ist auf Grube Mehlbach in kleinen 
bündelartig zusammengehäuften Aggregaten in geringer Menge 
gefunden worden. 

15. Grünbleierz. In dünnen grünen Ueberzügen auf 
Quarz gleichfalls auf Grube Mehlbach. 

16. Mennige in deutlichen Pseudomorphosen nach Weiss­
bleierz, welche in zerfressenem Quarze eingewachsen waren. 
Ich habe diese merkwürdige und seltene Pseudomorphose 
schon 1845 1) bekannt gemacht, mich aber einer Erklärung 
derselben enthalten. Auch jetzt bin ich noch nicht zu einer 
solchen gelangt, da ich mich den von B 1 um 2) gegen eine 

1) Jahrb. f. Min. 1845. S. 677. 
2) I. Nachtrag zu den Pseudomorphosen. S. 92. 
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Entstehung derselben durch Einwirkung von Hitze vorge­
brachten Bedenken nicht verschliessen kann. Dass m ur­
alter Zeit einmal Betrieb durch Feuersetzen stattgefunden 
haben könnte, ist ja nicht zu leugnen, aber eine so schöne 
Erhaltung der Form nur denkbar, wenn die Wärme all­
mählich auf das von Quarz umschlossene Weissbleierz ein­
gewirkt hätte. Leider besitze ich das Belegstück nicht mehr. 
Solche von anderen Fundorten, die ich untersucht habe, 
zeigen keine Erscheinungen, welche auf Einwirkung hoher 
Temperatur deuten. 

Wenn man sich die Art der Ausfüllung der Gänge klar 
zu machen sucht, so ist es vor Allem nöthig, die Bestand­
theile der Nebengesteine in Betracht zu ziehen. 

In erster Linie sind die Schalsteine näher zu charakteri­
siren. Von diesen liegt zwar eine Anzahl von Analysen 
von Neubauer und Dollfus 1) vor, wobei aber nur die 
bei gewöhnlichen quantitativen Analysen übliche Menge von 
1-P/2 g untersucht wurde; Schwermetalle, Antimon und 
Arsen sind in diesen gewöhnlich nicht beriicksichtigt. Allein 
das constante Auftreten von Beschlägen secundärer Kupfer­
erze in den Schalsteinen und das Gebundensein der Kupfer­
kiesgänge an sie hatte mich schon 1852 2') veranlasst, den 
Kupfergehalt des Nebengesteins als Quelle dieser metalli­
schen Ausscheidungen zu bezeichnen. Dieser ist nun durch 
A nalyRen mit 10-12 g Substanz unzweifelhaft nachgewiesen 
worden, aber daneben auch in einigen ein solcher von 
Antimon, Arsen und Zink, d. h. sämmtliche Bestandtheile 
des Kupferkieses und des Fahlerzes. Um auf Silber zu 
prüfen, hätte noch eine weit grössere Menge Schalstein in 
Arbeit genommen werden müssen, da es auch in den Fahl­
erzen nur in geringer Menge auftritt. Trotzdem ist aber 

1) Jahrb. d. nass. Vereins f. Naturkunde. X. S. 49 ff. 
2) Jahrb. d. nass. Vereins f. Naturkunde. Vrn. S. 6. 
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sein Vorkommen nicht zweifelhaft und seine locale Concen­
tration zu Rothgültigerz augenfällig. Dass das Fahlerz in 
den Gängen an Schalstein als Nebengestein gebunden war, 
ergibt sich aus obigen Bemerkungen als nothwendig. Das 
zur Umwandlung der Oxyde in Schwefelmetalle nöthige 
schwefelsaure Natron fehlt in keinem Schalstein nnd organi­
sche Substanz ist ja in allen vorhanden, welche einiger­
massen zersetzt erscheinen. 

Anders verhält sich der Bleiglanz, welcher vorzugsweise 
da einbrach, wo Thonschiefer das Nebengestein bildete. Es 
erscheint auffallend, dass die Schalsteine kein Blei enthalten, 
während dasselbe doch in Kalkspathklüftchen jüngerer Diabase 
z. B. in der Gegend von Weilburg und Diez häufig genug 
als Bleiglanz in Begleitung von Zinkblende und Kupferkies 
beobachtet wird, aber die Thatsache bleibt desshalb doch 
bestehen. Dagegen ist Blei in den Orthocerasschiefern und 
auch älteren (Rhipidophyllen-)Schiefern der Lahngegend sehr 
verbreitet, während Kupfer in diesen nur untergeordnet auf­
tritt. Es wird das wohl der Grund sein, warum Bleiglanz 
vorzugsweise in den Gangklüften zwischen Thonschiefer und 
dichtem Diabase auftrat und nur ausnahmsweise mit Fahlerz 
zusammen vorkam. 

Betrachtet man ferner die Gangarten, so lässt sich im 
Allgemeinen behaupten, dass Braunspath schon in einer frühen 
Periode der Auslaugung des Nebengesteins reichlich gebildet 
wurde, da er schon als solcher in dem Schalstein vorhanden 
war, während Quarz erst bei sehr starkem Angriffe des 
Nebengesteins aus dessen Silicaten abgeschieden werden konnte, 
wobei auch die schwermetalliscben Bestandtheile desselben 
in Freiheit gesetzt und auf bekannte Weise in Schwefel­
metalle umgesetzt wurden. Dass dieselben in der Regel erst 
mit dem Quarze auf der Gangspalte erscheinen, ist also sehr 
erklärlich. 

Vergleicht man andere Gänge, so erscheint das hier 
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geschilderte Vorkommen gewissermassen als eine Miniatur­
ausgabe der an Diabas mit silberhaltigem Augit (0,001 Silber) 
gebundenen weltberühmten Gänge von Andreasberg am Harze; 
auch mit Pfibram bestehen gewisse Analogien. Entfernter 
sind schon diejenigen mit dem W olfacher W enzelgange, da 
zwar die Art der Ausfüllung, nicht aber auch die Lagernngs­
verhältnisse mit den nassauischen Uebereinstimmung bemerken 
lassen. 

Die Ausbeute war im vorigen Jahrhundert nicht unbe­
trächtlich und vermuthlich durch häufige Einbrüche von 
Rothgültigerz bedingt, die aktenmässig fest.gestellt sind; von 
der Grube Mehlbach gibt es auch eine hübsche Ausbeute­
milnze mit dem Bilde des damaligen Regenten, Fürsten Carl 
August von Nassau-Weilburg. Gegenwärtig würde eine 
Wiederaufnahme des Bergbaues angesichts des ungünstigen 
Verhaltens der Gänge in der Teufe und des tiefgesunkenen 
Preises des Silbers keine Aussicht auf Erfolg haben. 
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